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Schnell abgekoppelt

Das Tor zur
Kriminalität
öffnet sich
CUXHAVEN. Die Folgen abgebro-
chener Bildungskarrieren bekom-
me die gesamte Gesellschaft zu
spüren, unterstrich auch Dr.
Heinrich Ricking: „Durch soziale
Folgekosten, fehlende Steuerein-
nahmen, Gefahr von Parallelge-
sellschaften und Einfluss auf die
innere Sicherheit.“
In kürzester Zeit seien ausblei-

bende Schüler vom Lernstoff und
sozial entkoppelt, der Abwärts-
gang nehme seien Lauf: Angefan-
gen bei fehlenden Schulabschlüs-
sen und eingeschränkten Ver-
dienstmöglichkeiten bis zu einem
hohen Risiko für Kriminalität und
Drogenmissbrauch. Schulabsen-
tismus bezeichnete Ricking als
„Gateway to crime“ – „Tor zur
Kriminalität“.

Schleichende Prozesse
50 Prozent eines Jahrgang habe
im Halbjahr zuvor irgendwann
einmal geschwänzt – eine Bagatel-
le nur auf den ersten Blick. „Denn
hier nehmen schleichende Pro-
zesse ihren Anfang.“
An vielen Schulen fehlten täg-

lich rund zehn Prozent der Schü-
lerinnen und Schüler – „etwa 5
Prozent davon legitim.“ Ein Attest
vom Arzt bedeute aber noch lange
nicht immer, dass die Abwesen-
heit auch wirklich legitim sei.
Rund 20 bis 25 Prozent der

vollstreckten Jugendarreste (rund
800 im Jahr 2014) gingen auf
Schulabsentismus zurück. „Und
ähnlich hoch ist der Anteil in den
Kinder- und Jugendpsychiatrien.“
Das Phänomen sei bereits an

den Grundschulen zu beobachten
und steige kontinuierlich bis zur
9. Klasse an. Häufig sei es auch an
bestimmten Lehrgängen der be-
ruflichen Schulen, obwohl noch
Schulpflicht bestehe. (mr)

Abgewartet worden ist lange genug
Pädagogik-Professor fordert frühes Eingreifen bei Schulverweigerern / Vorbeugen durch ein Klima der Wertschätzung an Schulen

Schule müsse sich außerdem
als „sicherer Ort“ etablieren, dazu
gehöre auch eine konsequente
Anti-Mobbing-Strategie. Ange-
sichts der Tatsache, dass For-
schungen zufolge nur 20 bis 30
Prozent der Mobbing-Fälle ans
Licht kommen, ist leicht vorstell-
bar, dass es oft auch unentdeckte
Quälereien sind, die Kinder und
Jugendliche vom Schulbesuch ab-
halten.

Jedem Fehlen nachgehen
Egal, ob eine innere Ablehnung
der Schule, psychische Probleme
oder mangelnde Unterstützung
der Eltern dem Fehlen zugrunde
liegen: Wichtig ist nach Ansicht
des Experten, jedem Fehlen – ob
durch Attest entschuldigt oder
nicht – nachzugehen: „Konstruk-
tive Konfrontation ist der einzige
Weg.“ Ein Schulgesetz, das hierzu
klare Standards festlege, könne
den Schulen dabei helfen.
Folgende Säulen empfahl er für

den aktiven Umgang mit Schulab-
sentismus:
� Fallklärung unterstützen, psy-
chische Störungen entdecken.
�Gewöhnungsprozesse unter-
binden.
� Beraten; Kooperation mit El-
tern suchen und auch deren Pro-
bleme erkennen.
� Anwesenheit und Teilhabe
durch Lob stärken, Feedback auf
Kommen geben (allein das kann
die Fehlquote schon halbieren).
� Emotionale Bindung vertiefen,
Zugehörigkeitsgefühl zur Schule
und zur Gemeinschaft schaffen.
� Anwesenheit registrieren und
Verantwortung schaffen: „Uns ist
es wichtig, dass Du hier bist, denn
Du bist uns wichtig“.
�Mentoring fördern (positive,
freundschaftliche, starke Beglei-
tung).

nur Unterricht sein, sie ist nicht
mehr nur ein Lern-, sondern ein
Lebensort.“
Überlegungen, was über die rei-

nen Schulfächer hinaus für die
emotional-soziale Entwicklung
getan werden kann, gehörten
auch in jede Diskussion über
Schulvermeidung. Dazu gehöre
eine entsprechende finanzielle
Ausstattung: „In Schweden ist
Unterstützung ins System einge-
baut, hier fehlt es. Es mangelt
schon an Zeit für die Kommuni-
kation.“ Auch Kleingruppenför-
derung gehöre gestärkt.

zung aber und positive Rückmel-
dung verdiene jeder Schüler. Es
müssen mehr an den Ressourcen
angesetzt und Stärken gefördert
werden. Solange ein Kind das Ge-
fühl habe: „Es ist völlig egal, ob
ich da hingehe, da braucht mich
keiner“, sei auch das Phänomen
Schulabsentismus nicht zu stop-
pen.
Mit Blick über die Grenzen

stellte er fest, dass es sich deutlich
positiv auswirkt, wenn mehr pä-
dagogisches Personal anderer Be-
rufsgruppen an die Schulen ge-
holt wird. „Schule darf nicht mehr

den, bevor der Reiz des Fernblei-
bens übermächtig werde. „Wir
müssen viel stärker die frühen
Jahre in den Blick nehmen und
die Grundschule endlich als Prä-
ventionsfeld erkennen, das ist in
der Fachwelt überhaupt noch
nicht präsent.“
Vernachlässigung in der Fami-

lie, einfache Lebensverhältnisse,
psychische Störungen, häufige
Umzüge, Sitzenbleiben, Angst,
Mobbing – all dies und noch vie-
les mehr könnten Hintergründe
des Fernbleibens sein, am aller-
häufigsten und wirkungsmäch-
tigsten“ aber sei das Lernversa-
gen.
Das Leistungsprinzip in her-

kömmlicher Form gehört für Ri-
cking zumindest überdacht. Lei-
der bestehe in Deutschland eine
enge Verbindung von Leistung
und Wertschätzung. Wertschät-

Von Maren Reese-Winne

CUXHAVEN. Förmlich überrollt wurde
der Arbeitskreis „Schule im Dialog“
vom Andrang zu seiner Veranstaltung
mit dem Thema Schulverweigerung
am vergangenen Dienstag. 130 Per-
sonen passten gerade noch so in
den Paul-Rausch-Saal des Amandus-
Abendorth-Gymnasiums. „Das The-
ma ist lange genug unter den Teppich
gekehrt worden“, war nicht nur
vom Referenten zu hören.

AAG-Schulleiter Wolfgang
Deutschmann und Lars Mittel-
städt von der Außenstelle Cuxha-
ven der Landesschulbehörde be-
grüßten die Gäste. Lars Mittel-
städt würdigte das seit 2001 an
den Tag gelegte Engagement des
Arbeitskreises, in dem Lehrerin-
nen und Lehrer mit Einrichtun-
gen der Jugendhilfe, der Stadt und
der Polizei zusammenarbeiten.
Zu lange habe das Phänomen

des „Schulabsentismus“, der Ab-
wesenheit von der Schule, auch in
der Forschung insbesondere in
Deutschland zu den Stiefkindern
gehört, betonte der Referent des
Abends, Prof. Dr. Heinrich Ri-
cking von der Universität Olden-
burg: „Wir könnten schon viel
weiter sein.“
Er rückte in seinem Vortrag die

pädagogischen Möglichkeiten der
Schule sowie die Prävention in
den Vordergrund. Die erste Maß-
nahme ist verblüffend einfach: die
tägliche Fehlquote überhaupt zu
ermitteln und transparent zu ma-
chen. „Warum immer verschwei-
gen?“ Schon dies führe deutlich
messbar zu einem Rückgang der
Fehlquoten.

„Wie eine Drift“
Schulabsentismus entwickle sich
nicht von heute auf morgen: „Das
ist wie eine Drift.“ Der Schlüssel
dagegen ist für den Wissenschaft-
ler das frühe Eingreifen: „Im War-
ten liegt das Problem.“ Schon eine
innere Abkehr, die Schulaversion
eines Schülers oder einer Schüle-
rin müsse frühzeitig erkannt wer-

Christina Haas vom Arbeitskreis „Schule im Dialog“ dankte dem Referenten Prof. Dr. Heinrich Ricking nach einem
von vielen als aufrüttelnd und beflügelnd empfundenen Vortrag. Foto: Reese-Winne

Deutsch lernen kann
so schön sein
Mädchen und Frauen im Unterricht unter sich

Pakistanerin, die jeden Tag die
Räume der BBS putzt, trägt bei
der Arbeit einen leuchtenden
Sari.

Sportstunde für Mädchen
Seit 2011 gibt es das „Kreativ-
Deutsch-lernen“-Angebot. Einige
Frauen kommen seit Jahren. Das
unterschiedliche Niveau scheint
weder die Lernenden noch die
Dozentinnen zu hemmen, son-
dern wirkt motivierend auf die,
die gerade erst angekommen sind.
„Für die Sprint-Schülerinnen

war diese Art des Unterrichts ein
bereicherndes Erlebnis, denn in
ihren Klassen sind sie in der Min-
derheit. An dem Programm Sprint
Dual nimmt zum Beispiel nur ein
Mädchen teil“, sagt Beatrice
Schilling, die die Mädchen ins
Haus der Jugend begleitet hat.
„Unter sich sind die Schülerinnen
viel ausgelassener und mutiger.
Was sie sich am meisten wün-
schen: Eine Sportstunde nur für
Mädchen bei einer Frau.“ (red/jp)

CUXHAVEN. Dass Deutschunter-
richt so richtig Spaß machen
kann, diese Erfahrung sammelten
die Schülerinnen der Sprint-Klas-
sen der Berufsbildenden Schulen
BBS Cuxhaven. Während der in-
terkulturellen Wochen besuchten
sie die Schreibwerkstatt von Lilja
Zoufal und Mathilde Nawotka im
Haus der Jugend.
Dort treffen sich jeden Diens-

tagvormittag Frauen aus aller
Welt, um Erfahrungen auszutau-
schen, ihre Gefühle auszudrü-
cken und mit Wörtern zu spielen.
So erzählt jede von einem „Ding“,
das ihr wichtig ist und beschreibt
es, während die anderen raten
dürfen.
Eine Anmeldung ist nicht erfor-

derlich, jede Frau wird herzlich
aufgenommen und auch die Kin-
der sind mit dabei. An der Wand
hängt eine Weltkarte, auf der die
Frauen ihren Herkunftsort mit ei-
ner Stecknadel markiert haben.
Auf einem Tisch stehen Kaffee-
kanne, Wasser und Kekse und die

Schülerinnender
Sprint-Klassen
der Berufsbil-
denden Schulen
Cuxhaven be-
suchten eine
Schreibwerk-
statt imHaus der
Jugend.
Foto:
BBS Cuxhaven


